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Abend -Ausgabe.
Denlschland und China.

Deutschland führt jetzt seinen ersten überseeischen Feld¬
zug, wenn wir entsprechend dem Beschluß der internationalen
Diplomatie, daß die Mächte mit China nicht im Kriege
befindlich sind, das bösartige Wort Krieg vermeiden wollen.
Zwar hat Deutschland im Laufe der Jahrzehnte wiederholt in
überseeischen Gebieten mit bewaffneter Macht einschreiten
müssen, um die Rechte deutscher Staatsangehöriger wahr-
zunehmen, und in unseren Schutzgebieten sind wir des
Oefteren genöthigt gewesen, Angriffe der eingeborenen
Stämme in zuweilen recht blutigen Kämpfen abzuwehren.
Aber alle diese Ereignisse gingen doch über eine rein lokale
Bedeutung nicht hinaus, und sie haben niemals die Veran¬
lassung zu nennenswerthenAnstrengungen, zu Rüstungen
in größerem Umfange geboten. Umfangreiche und lang¬
wierige Kümpfe, wie sie die englische, die russische und die
französische Kolonialpolitik mit sich gebracht hat, hat die
deutsche Kolonialpolitik nicht zu verzeichn«» gehabt.

Unser Feldzug gegen China, oder wenn wir uns der
offiziellen diplomatischen Auffassung anschließen, unser Feldzug
in China, stellt uns deshalb vor ganz neue Thatsachen und
ganz neue Aufgaben. Unsere Einrichtungen für den Ueberfee-
krieg befinden sich in ihren ersten Enttvicklungsstcrdicn und
unsere Erfahrungen im Ueberseekrieg bestehen bisher lediglich
aus solchen, die — andere Mächte gemacht hal>en. Trotz¬
dem sind die Vorbereitungen und Zurüstungen für unsere
Expedition nach China mit anerkcnnenswerthemGeschick,
zweckentsprechend und mit rühmenswerther, präciscr Schnellig¬
keit erfolgt. Am Montag bereits hat das imposante Ge¬
schwader, dem die Aufgabe zufällt, der deutschen Flagge in
Ostasien den ihr gebührenden Respekt zu verschaffen, die
heimischen Gestade verlassen, und in nicht allzu langer Zeit
wird ihm das stattliche Expeditionscorps folgen, dem die
Aufgabe zufällt, bei den schwierigen Operationen zu Lande
eine bedeutsame Rolle zu spielen.

Nach der Ankunft der aus Freiwilligen gebildeten
„gemischten Brigade" auf chinesischen! Boden werden sich
die gesammten dort befindlichen deutschen Streitkrüfte, die
Land- und Scetruppen zusammengercchnet, auf nahezu
18,000 Mann belaufen. Von diesen wird freilich ein nicht
unwesentlicher Theil in Kiautschou stationirt werden müssen,
da wir im Verlauf der Kämpfe in China immerhin auf
ernsthafte Unruhen in der Provinz Schantung gefaßt sein
müssen, und auch schon deshalb, weil Kiautschou die natür¬
liche Basis für unsere militärischen Operationen in China
bildet. Ferner wird es nöthig sein, die Schiffsmannschaften,
welche den Besatzungen zur Verwendung ans dem Lande
entzogen worden sind, wieder den Schiffen abzngeben, damit
diese die volle Besatzung haben, deren sie bei ihrer Ver¬
wendung zu Kriegszwecken benöthigen. Nach Abrechnung
aller dieser Abgänge werden für die Operationen zu Lande
im Höchstfall gegen 9000 Manit übrig bleiben.

Diese Truppen-Auzahl reicht nicht hin, dem Deutschen
Reich in China jene führende Rolle zu sichern, deren
Uebernahme in der Presse vielfach als nothwendig für das >
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Deutsche Reich bezeichnet wird. Freilich durchaus zu Unrecht.
Deutschland hat keinen Anlaß, bei den Kümpfen und Ver¬
wicklungen in China eine führende Rolle, sei es auf
diplomatischem oder militärischem Gebiet, zu übernehme»,
und die Leitung der deutschen Politik hat auch offenbar
nicht die geringste Neigung, sich zu einer solchen Rolle zu
drängen oder sie zu übernehmen. Wenn auch Deutschland
das schwerste von den bisher bekannt gewordenen Verbrechen
in China zu sühnen hat, so haben doch auch alle anderen
Mächte in gleicher Weise Sühne für schwere Verbrechen zu
fordern, und ob den anderen Gesandtschaften das Loos er¬
spart bleibt, das den deutschen Gesandten getroffen hat,
steht auch noch keineswegs fest.

Dadurch, daß die deutsche Regierung im Nahmen der
anderen Mächte und in vollster Einigkeit mit ihnen vorgeht,
ist es schon bedingt, daß unsere Aktion sich, wenn nicht ganz
unvorhergesehene Ereignisse eintreten, in bestimmten und
gegebenen Grenzen hält. Zu einer iveitcrgchcnden Auf¬
fassung berechtigt auch nicht etwa der Umstand, daß für
morgen eine Sitzung des Bundesrathsausschnsscs für aus¬
wärtige Angelegenheiten anberaumt worden ist. Denn wenn
es sich um ernste Komplikationen handeln würde, so wäre
nicht der Bundesrathsausschuß, sondern das Plenum des
Bundcsraths einberufen worden. Aufgabe des Ausschusses
ist es lediglich, Mittheilungeu über die Lage auf dem Gebiet
der äußeren Politik entgegenzunehmcn und die Ansichten der
Bundesregierungen über diese Mittheilungen zu vermitteln.

Die Aufgabe des Deutschen Reiches ist es, in China in
Reih' und Glied mit den anderen Mächten vorzugchen. Wir
wollen uns nicht vordrängen, aber wir wollen uns auch
nicht verdrängen lassen. Wir würden es für eine schwere
Gefahr halten, wenn irgend eine Alacht den Versuch machen
wollte, die jetzigen Wirren in China dadurch zu kompliziren,
daß sie den Zankapfel der „Auftheilnng Chinas" unter die
Mächte würfe. Die deutsche Politik ivird nach wie vor be¬
müht sein, eine solche bedenkliche Kompiizirung der
chinesischen Frage zu verhindern, aber freilich, wir werden
uns nuferen Platz an der Sonne des himmlischen Reiches
nicht dadurch verkümmern lassen, daß Andere uns in den
Schatten zu stellen suchen.

Deutsches Deich.
Zur Hochzeit in Gmunden.

In einigen Blättern knüpfte man an die Vermählung
des Prinzen Max von Baden mit der Prinzessin von Cumber-
land allerlei günstige Kombinationen für die Hoffnungen der
Welfen. Uebcr die Haltlosigkeit dieser Gerüchte erhält das
„Berliner Tageblatt" aus Wien folgendes Telegramm: Der
Korrespondent der „Neuen Freien Presse" in Gmunden hatte
Gelegenheit, mit welfischen Persönlichkeiten zu sprechen. Der
Gewährsmann äußerte sich in sehr bestimmter Weise.
Hoffnungen politischen Charakters an diese Heiralh zn knüpfen,
ist ganz unberechtigt. Von herzoglicher Seite wurde den
nach Gmunden gekommenen Anhängern nahegclegt, in An¬
sprachen und Glückwünschen jede politische Anspielung zu
vermeiden. Prinz Max von Baden, der mit dem Kaiser
Wilh>m sehr befreundet ist, hat dem Kaiser vor der Verlobung
von seinem Entschluß, die Prinzessin von Cumberland zn
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heirathcu, Keuntniß gegeben. Der Kaiser hat diesen Entschluß
gebilligt. Daraus folgt aber nicht, daß er daran denkt, sich
gegenüberderFamilicCumberlandaufKonzessionen einzulassen,
und auch der Herzog von Cumberland ist nicht geneigt,
seinen Standpunkt zn verlassen und seine Ansprüche aufzu¬
geben. Wohl kann man aber annchmen, daß die persönlichen
Beziehungen zwischen dem deutschen Kaiser und dem
Cuniberland'schen Hause sich fernerhin etwas freundlicher
gestalten werden. Die Hoffnungen der Welfen werden also
vorläufig unerfüllt bleiben. Aber zweifellos dürfte diese
Heirath dazu beitragen, die Versöhnungspolitik zwischen
Preußen und der Familie Cumberland zu fördern. So
weit die betreffende Auslassung. In der That ist schwerlich
Neues zur Sache zu sagen, und man hat bisher auch nichts
Neues vernommen. Im Uebrigen ist es zu bemerken,
erlaubt, daß, wenn fürstliche Verwandtschaften den welfischen
Ansprüchen nützen könnten, schon längst ausreichend nach
dicfcr Richtung hin gesorgt gewesen ist, dem„Hofe" in
Gmunden hat das aber nichts genützt, und die Erweiterung
der Verwandtschaflsbezichungen nach Karlsruhe hin wird
es auch nicht weiter bringen.

Buchka — Licbert.
Die von zuverlässiger Seite konnnende Darstellung des

Zerwürfnisses zwischen dem früheren Kolouialdirektorv.Buchka
und dem Gouverneur von Deulsch-Ostafrika, Generalmajor
v. Licbert, läßt es weniger noch als bisher bedauern, daß
in der Kolonialabtheilung ein Personenwechsel eiugetreten
ist. Aus der Darstellung entnimmt man, daß der unselige
Asscssorismus und Militarismus unter der Herrschaft des
Herrn v. Buchka ebenso wie vor ihm und vielleicht noch
mehr gehegt und gepflegt worden ist, mährend Herrv.Licbert
den verständigen Grundsatz vertritt, daß in den Koloniccn
nur gerade soviel regiert werden sollte, um dem privaten
Nitternehmungsgeiste die Wege zu ebnen. Die Frage wird
jetzt sein, ob Herr Stübel eine freiere und für die Schutz¬
gebiete gedeihlichere Auffassung von den Pflichten seines
Amtes bethätigcn wird. Nach seiner bisherigen Wirksam¬
keit auf einer größeren politischen Bühne, als es das Ober-
landcsgcricht zu Rostock ist, füllte solche Erwartung immer»
hin gerechtfertigt erscheinen. Aber mit dem preußischen
Asscssorismus und Militarismus ist es ein wunderlich Ding.
Mancher mag glauben, er könne diese Erscheinungen be¬
wältigen und unschädlich machen, und dann erlebt er, daß
er von ihnen überwältigt wird. Im Uebrigen darf man
fragen, was die Abhängigkeit der Kolonialabtheilnng prak¬
tisch bedeutet, wenn augenscheinliche Mißgriffe des Direktors
unbeanstandet stattsinden dürfen, ohne von der Vorgesetzten
Stelle sofort rückgängig gemacht zu werden. Wenn etwas
Nützliches und Erfreuliches auf dem Gebiete der Kolonial-
polilik geschieht, dann ist man in der Vorgesetzten Behörde
immer gern geneigt, die Anerkennung dafür in Anspruch za
nehme». Da der Fall sehr selten eintritt, so hat man es
umso leichter, sich ihn zu merken. Möge denn also die be¬
treffende Stelle auch die Fehler der untergebenen Instanz
auf ihre Kappe nehmen.

Alkohol und Tabak.
Einer fachmännischen Untersuchung in der „Socialen

Praxis" entnehmen mir, daß der Bierverbrauch im gesanimten

(Nachdruck verboten.)
Die Sprache der Dogel.

So lange der Mensch mit Bewußtsein das Studium der
Natur pflegt, hat er sich bemüht, die Sprache der Vögel
verstehen zu lernen, und die Unmöglichkeit, diesen Wunsch
völlig erfüllt zu sehen, hat wohl auch zu den lieblichen
Zügen der Sage von einigen bevorzugten Menschen, z. B.
von Siegfried, Veranlassung gegeben, die mit dem Ver-
ständniß der Vogelsprache begnadet waren. Das eigentliche
Zeitalter der Naturwissenschaft aber hat erst zur wirklichen
Erforschung der Vogelsprache geführt, um deren Förderung sich in
Deutschland besonders Brehm und Naumann, in England
Barington, inFrankreich vorzüglich DupontdeNemours verdient
gemacht haben. In den letzten Tagen ist die wissenschaftliche
Litteratur durch ein neues umfangreiches Werk über die
Vogelsprache bereichert worden, das Magaudd'Aubusson zum
Verfasser hat. Der Name dieses Mannes ist schon in
weiten Kreisen bekannt und geschätzt, sein Träger hat als
Naturforscher, als Sprachkundiger und als Jäger lange
Jahre die Waldgebiete der alten und neuen Welt durch¬
streift, sein ganzes Leben lang jagend und studirend, und
dabei von besonderem Interesse für das Leben, die Sitten
und Sprache der Vögel beseelt. Vielleicht kein lebender
Gelehrter wäre gegenwärtig mehr berechtigt, auf Grund
einer reichen Erfahrung über diese intereffante biologische
Frage Auskunft zu geben als d'Aubusson. Für ihn be¬
sitzen die Vögel nicht nur einen angenehmen Gesang,
sondern eine wohlgefügte Sprache, durch die sie sich unter¬
einander verständigen und die nothwendigsten Dinge des
täglichen Lebens besprechen. Während eines Aufenthalts
in Egypten begegnete der Naturforscher einem Vogel, der

durch den Schrei „sik-sak, sik-sak" alle anderen Vögel
warnte, wenn im Umkreis von einigen Meilen eine Gefahr
drohte. Wenn dieser Schrei ertönte, so ergriff die ganze
geflügelte Bevölkerung des Gebiets eilends die Flucht und
überließ dem enttäuschten Jäger ein gänzlich unbelebtes
Feld. Die Vögel sind, wie übrigens die meisten Jäger aus
Erfahrung wissen, fo verständnißvoll für gewisse Tonfolgcn
des Vogelgesanges, daß der Mensch ihnen durch geschickte
Nahahmung solcher Töne leicht Fallen legen kann. Das Re¬
gister des Vogelgesanges ist ein recht umfangreiches.
d'Aubusson hat darin Ausdrücke gefunden für Furcht, höchste
Angst, Zorn, Schmerz, Freude, Liebe rc. Die Laute sind
immer unveränderlich, d. h. sie bezeichnen stets die gleiche
Empfindung. Einem wirklichen Verständniß der Vogclsprache
kann man jedoch erst dadurch näher kommen, daß man sie
mit der menschlichen Sprache vergleicht, und auch diesen Weg
hat d'Aubnsson beschritten. Was zunächst dabei auffällt, ist
die Wiederholung gewisser Konsonanten und Vokale, wie
z. B. beim Krächzen der Krähe „kra-kra" und bei den
Lautgebungen der meisten anderen Vögel. Diese Tyaisache
beruht auf derselben Ursache, derzufolge sich in der Kinder¬
sprache besonders viele Wiederholungen finden, wenn der
kleine Mensch die Sprechkunst zu erlernen beginnt. Die
besten Beispiele dafür sind die Worte „Papa" und„Mama",
die nicht ohne tieferen Grund gewöhnlich die ersten sind, die
das Kleine zu stammeln vermag. Die Sprache der Naturvölker
hat diese Eigenthümlichkeitnoch besonders bewahrt, den jugend¬
lichen Zustand solcher Rassen beweisend. In der Sprache
der Kaffernz. B. ist die Wiederholung ungemein häufig,
der Begriff „gleiten" wird bei diesen ansgedrückt durch
„tja-tja", der Begriff „zerbrechen" durch„njo-njo". Die-
felben Erscheinungen weisen die vielen polynesischeu Sprachen

und Dialekte auf: „ynlong-yulong" heißt in einer der
dortigen Sprachen „drehen", „bilang-bvlang" so viel wie
„zerstreuen". Spuren davon finden sich auch noch in den
klassischen Sprachen des Alterthums, wir erinnern nur an
das lateinische nemini, popull und an das griechische äiäomi:
Alle diese Sprachen stehen dem Anfänge der sprachlichen
Entwickelung noch näher als die vollendeteren Sprachen
der heutigen Kulturvölker, und auch die Vogelsprache ist'
als eine im Beginn der Ausbildung stehende Sprache zu
verstehen. Haben die Vögel nun eine Weltsprache, die sic
untereinander alle verstehen oder haben die einzelnen Vogei-
familien ihre Idiome für sich? . . d'Aubusson entscheidet diese
Frage nach seinen Erfahrungen in letzterem Sinne, denn er
hat beobachtet, daß sich Vögel verschiedener Arten oft garnicht
miteinander verständigen können. Die Vogclsprache ist im
Uebrigen dadurch ausgezeichnet, daß sie über keine
eigentliche Silbenbildung verfügt; trotz der nicht unerhebliche«
Zahl von Vokalen und Konsonanten, über die sie
verfügen, artikuliren die Vögel schlecht. Dieser Mangd
aber wird für das Ohr ersetzt durch die schöne
Intonation der Stimme und die Mannigfaltigkeit des
Ausdrucks, die den verschiedenen Empfindungen und Ab¬
sichten entspricht. Wie die Naturvölker, besitzen auch die
Vögel nur einzelne Worte, ihre Sprache ist einsilbig. Im
Winter sprechen sie überhaupt wenig, eingeschüchtcrt durch
Hunger und andere Entbehrungen, der Klang ihrer Stimme,
ist dann leise und rauh. Erst mit dem Nahen des Früh¬
lings und mit der Wiederkehr der Lebensfreude stellt sich
bei diesen Thieren auch die ganze Kunst ihrer Spracht
ein. Beinahe bei jedem Vogel giebt es einen Ton,
der gewissermaßen das von Zeit zu Zeit immer wieder¬
kehrende fieitmotiv bildet und dem Idiome dieser Art
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deulschen Zollgebiet in der Zeit von 1890 bis 1898 gestiegen
ist von 106 auf 124 Liter pro Kopf der Bevölkerung.
Wenn man zwischen dem Preise von 22—24 Pfennig für den
Liter in Süddentschland, 35—40 Pfennig und darüber in
Norddeutschland, sowie 50—60 Pfennig für den Liter„echten"
Bieres in Norddenlschland den ungefähren Durchschnitt
mit 30 Pfennig, jedenfalls nicht hoch gegriffen, annimmt,
so ergiebt sich eine Steigerung von 31,80 auf 37,20 Mk.
jährlich pro Kopf der Bevölkerung allein für Bier. Der
Branntweinkonsum hat erfreulicher Weise keine Zunahme,
sondern eher einen kleinen Rückgang erfahren. Er beträgt
durchschnittlich im Jahre 4,4 Liter auf den Kopf. Die
amtliche Statistik der Preise ergiebt im Ausschank eine
Schwankung von etwa 80 bis 800 Pfennig für den Liter
heimischen Branntweins, ungerechnet die theuren fremden
Liköre. Auch wenn man das ganz bedeutende Ueber-
gewicht des billigsten Branntweins berücksichtigt, wird
man für den Liter durchschnittlich als Konsumpreis
erheblich mehr als 1 Mark rechnen müssen. Bei vorsichtigster
Schätzung ist die jährliche Pro-Kopf-Ausgabe also mindestens
auf 5 Mark anzusetzcn. Ganz verzichten müssen wir, uni
nur einigermaßen in den Grenzen des Zuverlässigen und
Kontrollirbaren zu bleiben, auf eine Schätzung der Aus¬
gaben für Wein. Dagegen liefert für den Tabakkonsum
die Produktionsstatistik keinen sicheren Anhalt. Der Werth
der Tabakfabrikate, die nach Abzug der Ausfuhr und mit Ein¬
schluß der Einfuhr für den freien Verkehr in Deutschland
übrig waren, gestaltete sich im Jahre 1897 derart, daß auf
den Kopf der Bevölkerung folgender Verbrauch be¬
rechnet ist. Cigarren 4,7 Mk., Cigaretten 0,3 Mk.,
Rauchtabak 0,8 Mk., Kautabak 0,2 Mk., Schnupf¬
tabak 0,2 _Mk., insgesammt 6,2 Mk. Mithin
ergiebt sich für Alkohol und Tabak, mit Ausschluß von
Wein, folgende Gesammtsumme: Bier 37,20 Mk., Brannt¬
wein5 Mk., Tabak 6,20 Mk., zusammen 48,40 Mk. Da
nun aber beim Tabakkonsum der Verbrauchsberechnungder
Werth der Tonne des betreffenden Fabrikates zu Grunde
gelegt ist, für den Kleinhandel also noch ein sehr erheblicher
Aufschlag zu berücksichtigen bleibt, so verlangt allein der
Bier-, Branntwein- und Tabakkonsum eine jährliche Auf¬
wendung von mehr als 50 Mk. für den Kopf der Be¬
völkerung. Dabei ist weder der Wcinkonsum mitgerechnet,
noch sind die Preise der theuren ausländischenLiköre, der
theuren Biere (Porter, Ale) re. ausreichend berücksichtigt.
Die Gesammtaufwendung für Alkohol und Tabak wird also
weit über3 Milliarden hinausgehen.

* * *

* Kof- und Prrfo»al-Uachrichten. Dem wegen seiner
Betheiligung am südafrikanischenKriege zu 6 Wochen Festungshaft
verurtheiltcu Majorv. Reitzenstein wurde der Rest cker Strafe,
welche er auf der Festung Glatz verbüßte, erlassen. Gleichzeitig
wurde er durch Kabinettsordrcdem neuen deutschen Expeditions-
Corps nach China zugetheilt. — Staatssekretär Posadowsky
hat gestern Mittag, nach dem„Lokal-Anzeiger", seinen Erholungs-
Urlaub angctreten. Er ist zunächst nach Paris zum Besuch der
Welt-Ausstellung gereist.

* Uo» einer eigenartige» Grdrnsansreichnnng wird
berichtet. Als der Prinz Max von Baden neulich in Gmunden
einem Familienmahl anläßlich der Konfirmation zweier Prinzessinnen
beiwohnte, trug er — so schreibt die in Hannover erscheinende
welfischc„Deutsche Volkszeitung" — „zum ersten Mal das ihm von
unserem Herzog verliehciie Großkreuz des haiinovcr'scheii Georgs-
Ladens". Das Wunderbare dabei ist, daß dieser Orden überhaupt
noch verliehen worden ist, denn die Ordensverleihung ist ein
landesfürstliches Recht. Die „MagdeburgerZeitung" bemerkt dazu:
Bisher hat der Herzog von Cumbcrland stets behauptet, recht¬
mäßiger Landesfürst des Herzogthums Braunschweig zu sein, den
nur ein Bundesrathsbeschluß verhindere, die Regierung thatsächlich
zu führen, und man würde aus diesem Gesichtspunkt heraus
es wohl verstanden haben, wenn der Herzog als Landes¬
herr von Braunschweig es versucht hätte, braunschweigische
Ordensauszeichuungen zu verleihen, wenngleich die dadurch
bedingte Konkurrenz mit den Befugnissen des thaisächlich
amtirenden Regentenz» ganz seltsamen Zuständen geführt
hätte. Der Herzog hat wohlweislich auf die Ausübung dieses
Rechts verzichtet. Run aber bei der Verleihung des hannover'schen
Ordens drängt sich doch unwillkürlich die Frage nach der Bedeutung
dieses Akte? auf. Soll er nichts weiter sein, als eine höfische Auf¬
merksamkeit, die sich auf den Familienkreis beschränkt, oder ist er
eine politische Kundgebung, dazu bestimmt, die bisher so sorgsam
verschleierten Ansprüche desherzogs auf „sein"Königreich Hannover
deutlicher erkennbar zu machen?

* Vermeidung von Doppelbefteuerrmg. Der Finanz-
mimster hat die Vorsitzenden der Einkommensteuer-Bcrnfungs-
kommissionen von einer Entscheidung zur Vermeidung einer Doppel¬
besteuerung behufs Nachachtungm Kenntniß gesetzt. Der

sein besonderes Siegel aufdrückt. Die Fähigkeit der
Sprache ist den Vögeln ebenso wenig angeboren wie den
Menschen, sondern die Eltern lehren ihre Jungen die
Noten und das Vokabularium. Wenn ein junger Vogel
der Erziehung seiner Eltern in der dafür bedeutungsvollen
Zeit entzogen wird, wo er ohnedies seine Gesangs- und
Konversationsstundenerhalten würde, so bleibt er in seinem
sprachlichen Können mindestens sehr zurück, auch nimmt sein
Gesang eine ganz eigene Form an, woraus hervorgeht,
daß die einzelnen Vogelarten über verschiedene, von langer
Zeit her überlieferten Sprachen verfügen. Höchst be¬
deutungsvoll ist endlich für das Verständniß der Vogel¬
sprachen noch die Nachahmungsfähigkeit dieser Thiere.
Die Gelehrigkeit eines Staars, eines Papageis ist
nach dieser Richtung hin bekannt. Vielleicht nirgends
aber ist diese Gabe so auffallend ausgeprägt, wie
bei den Leierschwänzen, die spielend die Sprachen anderer
Vogelarten erlernen und sich dann zu ihrer eigenen Be¬
lustigung in den verschiedensten Dialekten unterhalten. Für
die Ausbildung derVogelsprache sind wohl die Geräusche der
unbelebten Natur vielfach tonangebend gewesen, die Ge¬
räusche des Windes, des Laubwerks, des Wassers und das
ganze geheimnißvolle Konzert der Waldeinsamkeit. Die ersten
Laute, die der Vogel von sich gab, waren zweifellos Aus¬
drücke instinktiver Leidenschaft, und später erst mit
zunehmender Kultur der Ausdrucksfähigkeit reihte sich Ton
an Ton und Wort an Wort, um schließlich ein recht
mannigfaltiges Ganzes zu bilden. So hat auch der Mensch
in der Urzeit seiner Entwicklung mit Stammeln begonnen,
und viele Jahrtausende sind dahingegangen bis zu der
Vollendung der kunstvollen Sprachen, die wir heute ge¬
brauchen. vr. I.

Gewiunanthcil, welchen eine in Hamburg bestehende, »ach Maßgabe
de« Rcichsgcsctzes vom 20. April 1892 begründete Gesellschaft mit
beschränkter Haftung an einen in Preußen wohnhaften Gesellschafter
ausgczahlt hatte, ist sowohl zur preußischen, wie auch znr Hamburger
StaatSeinkommenstcuerherangczogcil worden, weil der Gewinn von
der preußischen Veranlaaungsbchördepach der von ihr stets fest-
gehaltenen Auffassung für Einkommen der Gesellschafters aus
Kapitalvermögen, von der Hamburger Behörde aber für Einkommen
aus Gewerbebetrieb erachtet worden ist. Behufs Beseitigung der
hierin liegenden Doppelbesteuerung ist mit dem Senate der freien
und Hansestadt Hamburg die Vereinbarung getroffen worden, daß
in Fällen, wie dem obengenannten, sowohl von Preußen wie auch
von Hanibnrg bis auf Weiteres ein derartiger Gewinnbezug nur
zur Hälfte zur Einkommensteuer herangezogcn werden soll.

Der Aufstand in China.
bä. Kerlln , 10. Juli . Ueber die Lage der europäischen Truppen

in China ist seit gestern keine neue Meldung hier cingetroffe».
Dagegen heißt es jetzt, daß Japan nicht nur eine, sondern— aller¬
dings im Rahmen der Kooperation— noch eine zlvcite Division
im Einverständniß nüt den Mächten nach China senden wird. Der
vom Petersburger„Herold" erwähnte Vertrag zwischen Rußland
und Deutschland über die ostasiatische Frage soll thatsächlich nicht
existiren. Wenn seiner Zeit auch mündliche Besprechungen dieser-
halb zwischen den betreffenden Ministern stattgefundcu haben mögen,
so ist doch ein formeller Vertrag nicht abgeschlossen, weil unsere
Beziehungen zu Rußland auch nach dieser Richtung stets sehr gute

ewescn sind. Die in dem genannten Blatte besprochenen Einzel-
eiten des Vertrages entbehren somit auch jeder Grundlage.

London, 10.Juli. Ein Vertreter des„Reuter'schenBureaus"
hatte eine Unterredung niit dem Attache der chinesischen Gesandt¬
schaft. Der letztere sprach aus, für die gegenwärtigen Wirren in
China sei nicht die Regierung oder die Kaisenn-Wittwe verantwort¬
lich zu machen, sondern es handle sich einzig und allein um das
Werk des Prinzen Tnan. Die Chinesen sähen den Aufstand der
Boxer nicht mit günstigen Augen an. Man hoffe, es werde der
Regierung möglich sein, der Bewegung, die einen furchtbareren
Charakter angenommen habe, als man geglaubt habe, durch beruhigende
Maßnahmen Einhalt zu thnn. Es bestehe aller Grund zu dertoffnnng, daß die Lage in Peking sich gebessert habe. Prinzsching habe nur eine eigene Armee. Da er nicht stark genug sei,
die Offensive zu ergreifen, nöthige ihn seine Partei, sich so lange
offensiv zu verhalten, bis Hüifsmannschaften ankämcn. Er thue,
was er könne, um die Fremden zu schützen. Der Attache drückte
die Ansicht aus, daß das dem Prinzen auch gelingen werde. Er
betonte, er glaube nicht, daß die Mitglieder der Gesandtschaften
ermordet seien. Auch sei den Meldungen von der Vergiftung des
Kaisers und der Kaiserin-Wittwe kein Glauben zu schenken.

bä. Washington , 11. Juli. Die amerikanische Negierung
hat den Großmächten eme Note zugesandt über ihre Haltung gegen¬
über China. Es heißt darin, die amerikanische Negierung verfolge
heute wie seit 1857 dieselbe Politik, nämlich eine Politik des
Friedens in China, eine Politik der Förderung des berechtigten
Handels und des Schutzes der amerikanischen Staatsangehörigen,
insofern dieselben mit den Verträgen und den Menschenrechten
übereinstimmen. Die Vereinigten Staaten werden sich den übrigen
Großmächten anschlicßcn, um die Eröffnung der Verbindung mit
Peking, die Freilassung der amerikanischen Bürger und den Schutz
des Lebens und des Eigcnthums der amerikanischen Bürger in
China zu erlangen. Die Regierung wünsche die Aufrechtcrhaltung
des chinesischen Reiches in Bezug auf das Gebiet und die Ver¬
waltung und wird die durch die Verträge gesicherten Rechte
garantiren und die Handelsfreiheit mit ganz China auch fernerhin
verlangen.

Die Vorgänge in China.
bä. Kerli », 10. Juli . Die „Vossische Zeitung" meldet aus

London:  Der Shanghaier Berichterstatterder „Morning Post"
drahtet vom8. Juli : Von Taku liegen keine Nachrichten vor. Der
Shanghaier Vertreter des „Daily Mail" drahtet, es unterliege
keinem Zweifel, daß Tsching den Europäern beistehe und Dunglu
ihm dabei behülflich sei. Um zu verhindern, daß schwere Geschütze
gegen die Gesandtschaftenverwendet werden, haben sich beide der
Munition bemächtigt und sie beseitigt.

wd. London , 10. Juli . Das „Reuter'sche Büreau" meldet
aus Tientsin  vom 3. ds.: Chinesischen Quellen zufolge ergriffen
die Fremden in Peking  von dem vierten Prinzenpalast Besitz,
welcher der britischen Gesandtschaft gegcuüberlieat und sie beherrscht.
Im Palast fanden die eingeborenen Christen, welche vor de»Boxern
flüchteten, Zuflucht.

Urm-Kord, 10. Juli. Der amerikanische Konsul Goodnow
in Shanghai  telegraphirt, der Gouverneur von Schantung mache
bekannt, daß die Gesandtschaften in Peking am 5. Juli
noch gestanden hatten,  und daß die Aufrührer sich zerstreuten.
Goodnow bemerkt daz», man schenke der Meldung nicht allgemeinen
Glauben.

London , lO.Juli . Der„Central-Ncws"wird aus Shanghai
gemeldet, der deutsche Gesandte sei von dem wohlbekannten Shing-
ki-Ping-Corps, einem Maridschn-Regiiiient, gctödtct worden. Dieses
Corps habe nominell unter dem Befebl des Prinzen Tsching gestanden,
aber dieser habe es nicht in seiner Gewalt zu halten vermocht.

bä. London , 11. Juli . Der Vicekönig Liknyi erklärte einem
Korrespondentender.„Daily Mail", er sei bereit, den aus Peking
kommenden Befehlen gegen die Fremden Folge zu leisten, wenn er
überzeugt wäre, daß die Kaiserin-Mutter noch am Leben sei. Die
Chinesen besäßen mehr Waffen und Munition, als sie gebrauchen
könnten.

cvb. London , 10. Juli . Da? „Reuter'sche Büreau" meldet
aus Tientsin  vom 4. Juli : Die Chinesen beschossen gestern den
ganzen Tag die Fremden-Niederlassungen. Ueber 150 Geschosse
sielen innerhalb des Fremdenviertels nieder. Viele Häuser sind
theilweise zerstört, aber nur wenige Verluste au Menschenleben sind
zu beklagen. Die Civilisten, Frauen und Kinder erhielten Befehl,
m den Kellern der Stadtballe und den Astorkotels Schutz zu suchen.
Drei Compagnicen sirpanischer Infanterie mit einer Gcbirgsbatterie
und einige russische«schützen griffen die chinesischen Geschütze mit
geringem Erfolge an. Ein Zwölfpfünder des Kriegsschiffes„Terrible"
trat darauf bei der Eisenbahnstation inThätigkcit. Der Feind nahm ihn
unter Feuer und traf ihn mit zwei Geschossen, wodurch die Lafette leicht
beschädigt und ein Matrose verwundet wurde. Das Geschütz wurde
zurückgezogen und durch ein französisches ersetzt. Das nächste
chinesische Geschoß platzte mitten in der Geschützaufstellung und ver¬
wundete drei Mann der Bedienung. Die chinesische Artillerie
feuerte gleichmäßig gut. Von den Japanern wurden ein Offizier
und 2 Mann getödtet und 20 Mann verwundet. Die russischen
Verluste sind unbestimmt, ebenso die chinesischen. Es sind An¬
stalten getroffen, die Frauen und Kinder nach Taku und von dort
nach Tschifu und Japan zu senden.

bä. London , 11. Juli . Aus Shanghai  wird gemeldet:
Man hat hier Abzüge eines Erlasses erhalten, in welchem sich der
Prinz Tuan öffentlich zum Kaiser erklärt  und die Boxer
zu ihrem Vorgehen gegen die Fremden beglückwünscht. — Weiter
wird aus Shanghai  gemeldet: Unter der chinesischen Bevölkerung
der Stadt herrscht augenblicklich eine große Eutmuthigung. Mehrere
Tausend Chinesen haben bereits die Stadt verlassen. Der Einfuhr¬
handel ist gänzlich abgebrochen infolge der Krcditverweigcrung der
chinesischen Bankgeschäfte: Die meisten Spinnereien sind geschlossen.
Das Anerbieten der vom deutschen Kaiser versprochenen 1000 Tael
für die Rettung eines Europäers wird mit Mißtrauen aufgenommen.

vb. Paris , 11. Juli . Der „Figaro" giebt eine Zusammen-
stellung der in Peking eingeschlosseueu französischen Kolonie, welche
171 Personen umfaßt, nämlich 17 Personen der Gesandtschaft,
darunter6 Frauen und 2 Kinder, 75 Offiziere und Seeleute, welche
als Schutzmannschaftennach Peking gesandt wurden, 17 Beamte
und Kanfleute, darunter 4 Frauen' und 4 Kinder, 49 Personen,
welche den Missionen angehören, darunter der Bischof Favicr.
Ferner glaubt man, daß 3 Ingenieure und 10 Werkmeister, die bei
dem Bau der Hankau-Eisenbahu beschäftigt waren, nach Peking ge¬
flüchtet sind.

Die Rüstungen ver Mächte.
bä. Lrrli », 10. Juli . Die nach China bestimmte deutsche

Brigade soll au« acht Bataillonen bestehen, von denen Bayern,
Sachsen und Württemberg je eins und Preußen fünf stellt. Der
Kommandeur der Brigade dürfte noch nicht ernannt fein. Offiziere
haben sich ebenso wie Mannschaften in außerordentlich großer Zahl
für die Brigade gemeldet. — Nach einer Meldung aus Bremer¬
haven  geht der Llohddampfcr„Gera" am 17. ds. zur Verwendung
als Hospitalschiff nach China, auch der neue Lloyddampfer
„Straßburg" wurde zu Transportzweckcn der Marine gechartert.
Wie das Berliner Tageblatt" meldet, finden zur Zeit zwischen den
Mächten Besprechungen statt, die darauf abzielcn, ein gemeinsames
Verbot der Waffen-Einfnhr in China zu erlassen.

bä. Kerlin , 10. Juli . Die„Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt: Die Nachricht, daß der Kaiser  in Kiel der Torpedo-
Expedition die schleunige Mobilmachung einer Hochsee-Torpedo-
boots-Division für China nngekündigt habe, ist in dieser Form
und mit den sonstigen in der Presse angekündigten Einzelheiten
unzutreffend. Beabsichtigt ist die Hinaussendung von 5 großen
neuen Torpedobooten als Dcpeschcnboote für das Kreuzcrgcschwader.
Die Torpedo-Inspektion ist durch das Reichs-Marincamt angewiesen
worden, die Boote 8. 90 bis 94 für diesen Zweck znr Entsendung
nach China klar zu machen.

bä. Kerlin , 10. Juli . Die Einberufung des Bundesraths-
Ausschusse« für auswärtige Angelegenheiten ist, wie die „Staats¬
bürger-Zeitung" meldet, auf Wunsch des Kaisers erfolgt, dem daran
gelegen sei, auf dem in der Reichs-Verfassung vorgesehenen Wege
die Äundes-Regierungen über die durch die Wirren' in China ge¬
gebene politische Lage und die ergriffenen und »och zu er¬
greifenden Maßnahmen in Kenntniß zu setzen. — Wenn auch über
die Tuner der Nordlandreise des Kaisers bestimmte Dispositionen
nicht getroffen sind, so ist doch anznnehme», daß die Fahrt sich
diesmal angesichts der politischen Situation räumlich und zeitlich
in engeren Grenzen halten wird, als in früheren Jahren. — Dem
„Börsen-Conrier" zufolge ist anznnehnien, daß Staatssekretär Graf
Bülow, der heute ans Kiel hier eingetroffen ist, in der morgigen
Sitzung des Bundcsraths-Ansschnsses für auswärtige Angelegen¬
heiten seinen Kollegen ein ausführliches Bild der persönlichen und
militärischen Lage in China geben wird.

bä. Kerlin , 11. Juli . Wie dem „Lokal-Anzeiger" berichtet
wird, soll dic Verproviantirung der in China stationirten gcsammten
Mannschaften von der Heimath aus geleitet werden. In Abständen
von je 14 Tagen dürften die Sendungen, denen der Bedarf an
Munition und Juvcntarien bcigegeben wird, zur Expedition
kommen. — Wie zu erwarten war, wird für die bereits nach China
entsandten und noch weiter zu entsendenden Landtruppen das ent¬
sprechende Sanitätspersonal lind SanitätSmatcrialzur Verfügung
gestellt werden. Äußer einer größeren Anzahl von Sanitäts¬
offizieren werden auch Apotheker das Expeditionscorps begleiten.
Dem Vernehmen der „Apotheker-Zeitung" nach sind an die aktiven
Milttär-Apotheker Anfragen ergangen, ob sic bereit seien, sich für
die Expedition zur Verfügung zu stellen. Auf die Apotheker des
VeurlaubtenstandeSdürfte zunächst nicht zurückgegriffen werden.

bä. Kerlin , 11. Juli . Wie dem „Lokal-Anzeiger" aus
Salzwedel  gemeldet wird, haben sich von dem dort stationirten
Ulanen-Regiment für die nach China bestimmte gemischte Brigade
95 Mann gemeldet, und zwar 80 Gemeine, 10 Unteroffiziere und
5 Offiziere. Die Mehrzahl der Mannschaften ist für den Tropen¬
dienst tauglich befunden morden und wird am 26.Juli die Garnison
verlassen.

bä. London, 10. Juli . Ein Telegramm ans Shanghai
meldet, Admiral Bruce telegraphirte gestern aus Taku, er erwarte
binnen einer Woche 13,000 Mann japanische Truppen, mit denen
er Tientsin werde Hülfe bringen können, wo die Lage sehr
kritisch sei.

lid. London, 11. Juli . „Daily Expreß"berichtet aus Tschifu:
Eine japanische Armee von 22,000 Mann, darunter 5000 Mann
Kavallerie, ist in Taku gelandet. Diese Armee führt 36 schwere
Haubitzen und 120 Feldgeschütze mit sich, ebenso eine AbtheilungGenietruppen. sowie 8000 Träger. Die Japaner habe» alle Vor¬
kehrungen für einen langen Feldzug getroffen. Diese Thatsache
scheint den Russen und den Deutschen besonders anfzufallcn. Auch
der französische Befehlshaber sandte seiner Regierung hierüber ein
längeres Telegramm. Den Befehl über die japauischeTruppenmacht
wird entweder der Marschall Rodza oder der Marschall Ozama
übernehmen. Innerhalb acht Tagen werden noch weitere 30,000 Mann
in Taku landen, vier Tage später werden wiederum 10,000 Mann
nach China befördert werden, sodaß Japan ungefähr 60,000 Mann
im Norden Chinas stehen hat.

Von der chinesischen SoldateSka
entwirft die „Köln. Ztg." folgende Schilderung: Der Soldat ist
in China fast noch mehr verachtet, als der Schauspieler. Die
Soldaten schauen nichts weniger als malerisch drein. Die Uniform,
die in einem blauen oder rothen Kittel(Keo) mit auf der Rücken¬
seite in weißem Felde angebrachter Bezeichnung des Regiments,
und in weiten, dunkelfarbenen Beinkleidern, die oberhalb der Fuß¬
knöchel mit Tuchstreifeu umwickelt sind, besteht, hängt schlotternd
am Leibe, die Bewaffnung besteht in einem Gewehr irgend
eines Modells mit Bajonett. Auffällig ist, daß ' di,
Chinesen, sobald der Feind herannaht, eine Unmassepapierner rother Fähnchen mit großen schwarzen Lettern die
ganze Front ihrer Stellung entlang in die Erde stoßen. Ich sah
in den Kämpfen um Langson auf den von den Chinesen besetzten
Bcrghöhcn ungeheuer lange Reihen solcher Flaggen. Ich kann mir
dies nicht anders erklären, als daß die rärhselhaftcn Dinger Gebet-
zcttel sind, die den Schutzpatronen ihrer Träger geiveiht sind; ihre
große Zahl schließt die Annahme aus, daß es Feldzeichen sein
könnten. Jedenfalls ist dieser seltsame Brauch für den Gegner aus
leicht begreiflichen Gründen von großem Vortheil, des Weiteren fiel
mir die' Art und Weise auf, wie diese gelben Marsjüuaer ihre
Signale geben. Dies geschieht durch schnell anfeiuandcrsolgende
Hornstöße— das Signalhorn ist ein drei bis vier Fuß langes
Messinginstruiuent, dessen obere Hälfte sich in die untere ciiischiebeu
läßt — die in einem langgezogenen Ton ausklingeii. Im
Allgemeinen entwickeln die chinesischen Soldaten wenig Math; sie
scheuen den Kampf mit der blanken Waffe und ergreifen meistens die
Flucht, che es zum Handgemengekommt. Nur weil» sie große
Ucberzahl haben, halten sie einigermaßenStand oder gehen wohl
auch vor. Ich habe die Beobachtungen darüber zur Genüge
während der für die Franzosen ungünstigen Kämpfe bei Tongkang
(an der tonkinesisch-chincstschen Grenze, 26. März 1885) und
Langson(28. April 1885) gemacht. Wenn man rn Erwägung
zieht, daß die Streitmacht der Franzosen bei Langson nur aus
etwa 1900 Manu bestMd, während die Chinesen gegen 50,000
zählten, und daß dennoch der Rückzug der Franzosen in voll¬
kommener Ordnung bewerkstelligt wurde, so kommt es einem fast
vor, als ob der Besiegte der Sieger und der Sieger der Geschlagene
gewesen wäre.

Ausland.
* Gesterrelch-Ungarn. Nachdem gestern Vormittag 10 Uhr

im Schloß zu Gmunden  die Civiltranüng stattgefundcu, erfolgte
um 11 Uhr in der evangelischen Kirche die kirchliche Trauung,
welcher der Kaiser von Oesterreich, die Eltern der Braut, die
Mutter des Bräutigams, sowie sämmtliche anwesenden Fürstlich¬
keiten beiwohnten. Die Braut, welche eine Toilette von matter
weißer Seide mit kostbaren Spitzen, Myrthen und Orangeblüthen
trug, sah reizend aus. Als Brautjungfern fungirten die Erz¬
herzoginnen Elisabeth Marie, Marie Christine, Marie Anna, sowre
die Schwestern der Braut, Prinzessinnen Alice und Olga. Rach
der Trauung fand im Schloß große Gratulations-Cour statt. Der
Kaiser hat an die Würdenträger des Hauses Cumberland hohe
Ordens-Auszeichnungen verliehen.

* Frankreich. Präsident Loubet hat die Begnadigung
sämmtlicher Anarchisten, welche wegen der Plünderung der Franz
Josephskirche verurtheilt waren, unterzeichnet.
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Ans Kunst und Leben. 1
* Pr »schiede,,? Mitthriiange ». Der Musikdirektor Ludwig

Liebe , eiu Schüler Spohrs, ist iu Chur im 80. Jahr gestorbeu.
In Magdeburg geboren, hat er als Kapellmeister in Straßburg,
Paris, Konstanz»ud Chur gewirkt. Er hat sich auch als Lieder-
kompouist sehr bekannt gemacht. ,

Das Hochzeitsgeschenk des deutschen Kaisers  für
die Braut dcS Prinzen Ruprecht von Bayern, Herzogin Marie
Gabriele, besteht ans einer kostbaren Base und einer Standuhr.
Die Base ist, ebenso wie die Standuhr, eiu Meisterwerk der Berliner
Kgl. Porzellan-Manufaktur. Die Base zeigt das Portrait des
Kaisers in Kürassier-llniform, umraukt von gefälligen Rokoko-
Ornamenten. Der Deckel ist von einem Spruchbande mit der Devise
Suum euique umgebe» und von zwei Amoretten bekrönt. Die
Standuhr ist mit Chrysanthemumsträutzcu bemaltn»din,modernisirteu
Rokokostil gehalten. Die beiden prächtigen Stucke sind im Grünen
Salon des herzoglichen Palais aufgestcllt. .

Der Frankfurter  Magistrat hat seine Genehmigung dazu
ertheilt. daß dem bisherigen Dircktiousrath Herrn Paul Zeusen
in Dresden vom1. Novemberd. I . an die Leitung der Frankfurter
Oper übertragen werde. Jensen ist ein geborener Königsbcrger
und steht gegenwärtig im 49. Lebensjahre. Er war anfangs Schau¬
spieler, hauptsächlich am Hamburger Thaliathcatcr thätig, ging
dann zur Oper über und war als Sänger (Baritonist) eiile Reihe
von Jahren an der Dresdener Oper thätig. Sodann wurde er als
Opernregfffeur in Dresden angestellt und bekleidete diese Stellung
längere Zeit. Seit etwa6Jahren ist er mit dem Titel Dircktions-
rath unter seinem Chef, dem Jutcudanten Grafen Scebach, au der
künstlerischen Leitung und technischen Verwaltung der Oper in her¬
vorragender Weise bctheiligt. Paul Jensen hat also an der Bühne
von der Pike auf gedient. ^ ^

Die Zeitschrift „Der Knnstgesang"  wird wegen ErbUndung
ihres Herausgebers und Redakteurs, des Herrn Schnltze-Strelctz,
bis auf Weiteres ihr Erscheinen einstellcn.

Freunden des Humors, Freunden prächtiger,̂kunstler,sch aus¬
geführter Illustration und Freunden einer gefälligen, sauberen,
leichten Lektüre können wir den kürzlich erschienenen<1. Semester¬
band für 1900 der „Münchener fliegenden Blatter  warm
empfehlen(München, Braun u. Schneider). Preis 7 Mk. 50 Pf.
Besonders auch für Kranke, die sich langweilen, ist das Buch ein
treffliches Zerstreuungsmittel, das den Geist nicht anstrengt, sondern
angenehm beschäftigt._

Aus Stadt und Land.
Wiesbad en,  11. Juli.

o. Prrsonal -Uarlirichlen. Herr Bezirksfeldwebel Dienc-
thal  hier ist zum Polizei-Hülfsarbeiter hier ernannt worden. —
Herr Gustav Ries  von hier, bisher Hülfsarbciter bei dem Stadt¬
bauamt, wurde Seitens des Magistrats zum Asiisteuten ernannt.

o. Gerichts -prrlonatien . Herr Gerichtsaffcsior Kayßcr
hier, bisher Hülfsrichter a,n Königl. Landgericht dahier, ist zum
15 Juli c. an Stelle des narb Herborn versetzten Herrn Amts¬
richters Schaffner an das Amtsgericht zu- Katzenelnbogen berufen
— Die Herren Assessoren Sch asfner und vr . Wedd »ge  n hier
sind vom gleichen Zeitpunkt ab dem Königl. Landgericht hier als
Hülfsrichter überwiesen worden.

— Die Königlichen Domsänger au» Kerlin werden in
ihrem Konzert am nächsten Freitag, den 13. d. M.>Abends7Uhr,
in der „Ringkirche" einen Chor aus dem„Licbesmahl der Apostel
von Richard Wagner singen. Für viele Kouzertbesucher dürfte es
von Interesse sein, de» Gewaltigen auf dem Gebiete des Mnstk-
dramas auch als den Schöpfer geistlicher Musik kennen zu lernen.
Ende der 70er Jahre besuchte Wagner ein Kirchenkonzert, welches Dom¬
sänger ans Berlin in Bayreuth veranstalteten. Der Meister folgte den
Vorträgen mit großem Interesse, sprach nach dem Konzert den Saugern
seine volle Anerkennung aus und erbat sich die Partitur des „0 bona
Jesu “ von Palestrina , welches hier gleichfalls zur Aufführung ge¬
langt. da dieser Chor seinen ganz besondere»Beifall gefiinden hatte.
Wir entnehmen ferner dem Programm Chöre und Motetten von
Orl. di Lasso, Mastiolctti, Naumann, Giirland, Grell rc., sowie
zwei Sologesänge von Händel und Klughardt. Herr Organist
Karl Schaub spielt „Präludium Cis-moll" von Bach, „Pnörc'
von Guilmant und „Vision" von Rheinberger. — Allem Anschein
nach wird der Besuch des Domsängcr-Konzerts ein sehr guter, was
ja bei dem vorzüglichen Ruf der Ausführendcn eigentlich als
selbstverständlich vorauszusetzen ist. Man thut daher gut, Eintritts¬
karten in der Hofmnsikalieuhaudlung von Heinrich Wolfs,
Wilhelmstraße 30. recht bald zu entnehmen.

—Rhrinfahrt des Männ «-gefans -V«-ei»i*„Conrorr >i>»" .
Die feit Wochen geplante Rheinfahrt auf Extra-Schiff ffndet nun¬
mehr definitiv am Sonntag, den 22. Juli , statt. Gemiethet hat
der Verein für dieseTour den großen Salondampfer„Chr i emhrl de"
der Niederländischen Dampffchiff-Rhederei. Fahrkarten hierzu werden
nur von dem Verein verausgabt. (Näheres hierüber in der Anzeige.)
Der Dampfer ist von solchem Umfang, daß bei einer Betheilignng
von 500 Personen genügend Raum zur Bewegung am Schiff
(Tanz re.) verbleibt— die Hauptsache, soll die Fahrt eine an¬
genehme sein. Die Restauration ist eine anerkannt vorzuglrche.
Nach erfolgter Landung in Oberwesel,  dem Ziele des Ausflugs,
findet ein Besuch der Ruine „Schönburg" statt, nach demselben
gemeinsamer Mittaastisch im „Hotel Diedert". Auch hier Ijat der
Vorstand eine gute Wahl getroffen, indem das Hotel über einen
geräumigen und luftigen Saal verfügt, woselbst 400 Personen
bequem speisen können; außerdem ist Garten und Terrasse vor¬
handen, welche zusammen noch weitere 150 Personen fassen. Für
die sonstigen Lustbarkeiten sorgt die Vergnügungskömmission in
bekannter Weise. Ankunft in Biebrich Abends gegen9 Uhr.

- Kürgersaat . Vom 16. Juli ab bis 1. August wird im
.Bürgersaal" die Konzert-Sänger-Gesellschaft„Flora", Opern¬
mitglieder des Hamburger Stadttheaters. 4 Damen und 5 Herren,
konzcrtiren. Nach vorliegenden Zeitungsberichten verfugt dieGesell-
schaft über vorzügliche Stimmen. Das Programm besteht aus
Männer-Quartetten. gemischten Chören, Walzern, Potpourris, Ter¬
zetten Duetten, Solo-Liedern und Opern-Arien heiteren und ernsten
Inhalts, ist mithin sehr abwechslungsreich.

o Die polnischen Arbeiter , welche vor einiger Zeit in den
Straßen unserer Stadt auftauchten und sich bei der Polizei gegen
ihren Dienstherr», den Pächter des „Mcchtildshäuser Hofes" bei
Erbenheim, beklagten, bildeten den Gegenstand einer längeren Ver¬
handlung, die sich heute unter dem Vorsitze des Herrn Amts-
gerichtsraihs Bi er bäum vor dem Schöffengericht  dahier
abspielte. Der Hofpächter klagt gegen den Redakteur Conrad
v. Nefszern  hier wegen Beleidigung,  die in einem Zeitungs¬
artikel, welcher sich mit den Polen und ihren Beschwerden be¬
schäftigt. gefunden wird. Das Gericht verurtherlt den An¬
geklagten zu 100 Mk. Geldstrafe  und in die Kosten des
Verfahrens; außerdem wurde dem Klager dre Befugmß
mr Publikation des Urtheils auf Kosten des Verurtherltenu. A.
in dem „Wiesbadener Tagblatt"  zugesprochen Die Be¬
leidigung wurde namentlich dann gefunden,, daß der Artikel
behauptete, die Polen hätten keinen Lohn und keine Nahrung mehr
erhalten, sodaß sie die öffentliche Wohlthätigkeit hätten in Anspruch
nehmen müssen, auch wären einzelne Leute mißhandelt worden.
Demgegenüber hat das Gericht auf Grund der Beweisaufnahme
festgestellt, daß der Pächter in vollem Umfang das gethan, wozu er
vertraglich verpflichtet war. Er hat den Leuten nicht nur idas gegeben,
was er geben mußte,denertvachsenenmännlichen Arbeitern1Mk.50 Pf.,
den Frauen und jugendlichen ArbeiternI Mk. 20 Pf., dazu 20 Pfund
Kartoffeln, neben Ärand und Logis, sondern er ist darüber hinaus-
!gegangen und hat ihnen Brod geliefert, auch einen Vorschuß ge¬
geben, daniit sie die nothwendigen Bedürfnisse bestreiten konnten.
Der Lohnzahlung ist er in vollem Umfange nachgekommen. „Wenn

'die Leute—so wird in der Urtheilsbegründung weiter ausgefuhrt—
unwahre Thatsachen berichteten, so hätte der Angeklagte sich nicht

*auf deren einseitige Mittheiluugen verlassen dürfen, sondern, wenn
er loyal hätte verfahren wollen, auch die andere Seite Horen

?;

müssen. Das habe er aber nicht gethan, sondern ohne Weiteres|
die einseitige Darstellung verbreitet und dies nicht >n dem
Maße, wie ihm mitgetheilt, sondern erheblich aufgebauscht, sodaß
der Obersekretär der Arinenvcrwaltmig, mit dem et vorher darüber
gesprochen, davon überrascht gewesen sei. Auf den Schutz des
i 193 des St . G. B. (Wahrung berechtigter Interessen) habev.N.
lar keinen Anspruch, denn der Artikel gehe lediglich auf
Sensation hinaus. Er habe sich damit der üblen Nachrede,
strafbar nach8 186, schuldig gemacht. Wenn da« Gericht davon
Abstand gcnonuncn, de» Angeklagten in eine Gcfängnißstrafe z»
nehmen lind noch auf eine Geldstrafe erkannt habe, so sei dies
hauptsächlich deshalb geschehen, ioeil er erst einmal wegen Be¬
leidigung rechtskräftig vernrtheilt sei.

— Kchulnachrichte«. Zum städtischen Schulinspektor in
Berlin ist der Seminarlehrcr Ernst Gäding  aus Dillenbiirg
gewählt worden. Herr Gäding tritt in eine der beiden zum
i Oktober für Berlin neu geschaffene» «schulinspektorstellen eiu.
Diese Wahl ist insofern bemerkenswerth, als Gäding früher Bolks-
schullehrer war, und zwar in Berlin. Er legte sodann die Mittel-
schul- und Rcktoratsprüfuiigeu ab, bestand als „Wilder" die
Abilurienteuprüfung, studirte — neben seiner Thätigkeit als
Gemeindclehrer— au der Universität Berlin Theologie und legte
die theologischen Prüfungen ab.

— Militärische ». Nach China  gemeldet hat sich auch Herr
Oberstv. FrangoiS  vom 2. Nass. Infanterie-Regiment Nr. 88,
der sich früher schon längere Zeit in Südafrika aufgehaltcn hat.

— Denkmal der 88 « ', Aus Wetzlar wird geschrieben,
daß die Weihe des Denkmals für die in dem Feldzüge von
1870/71 gefallenen Soldaten vom 2. Nassauischen Infanterie-
Regiment' Nr. 88 am 6. August 1900 bei Wörth stattfindet. Die¬
jenigen Kameraden, welche der Feier beiwohnen wollen, werden
gebeten, dieses dem Denkmal-Ausschuß in Wetzlar mitz,itheilen.

- - Kriltän ;erei. Am Ende der Blücherstraßc, hinter der
Blücberschule, ist seit eiuigeil Tagen die „Kunst-Arena " von
E. Maus  aus Baltimore aufgeschlageu. Die Vorstellungen
bcgiunci, um 8'/- Uhr Abends lind sollen auf vier Wochen
ausgedehnt werden. Die Leistungen der Gesellschaft müssen
sehenswcrth sein, denn gestern Abend z. B. entwickelte
sich eine lebhafte Wanderung nach dem „Orte der Handlung".
Besonders werden die Produktionen des Herrn Blondin-
Maus auf dem hohen Seil gerühint. An den Namen Blondin
knüpfen sich große Erlvartungen, wenn derselbe mit der
Kunst des Seiitanzens in Verbindung gebracht wird. Hoffentlich
enttäuscht der Träger desselben in der Arena Maus nicht. Das
Besteigen des hohen Seiles ist für Wiesbaden eine Rarität, denn
lange Jahre war dieses früher häufig gebotene Schauspiel hier
nicht mehr zu sehen. Cirkus und Variätö haben, wenn
auch in verfeinerter Form, das Seiltanzen in ihr Programm
ausgenommen und die Vertreter der einst hochgepricseuen Kunst des
alten Knie wurden mehr und mehr ans das platte Land und in
die Kleinstadt gedrängt. Trotzdem stehen die jetzt so selten gewordenen
Produktionen auf dem hohen Seil bei uns noch in Erinnerung. Wir
gedenken der Vorführungen tollkühner Seiltänzer an der„Waage",deren
Giebelspitze der Ausgangspunkt der schwanken Luftpromenadc war,
und des Walther' schen Hofes, der iu gleicher Weise als „Bühne"
für die damaligen„Blondins" erkoren wurde. Die„Waage" nannte
sich— was zur Erklärung für die jüngere Generation bemerkt sei
— das Haus des Kaufmanns Bögler, später des Kaufmanns
I .B.Willms am Markt, und stand an der Stelle des heutigen Rath¬
hauses, da ungefähr, wo heute der Eingang zum Rathhaus von der
Kirchenseite aus sich befindet. Der „Walther'sche Hof" bedeckte das
hauptsächliche Terrain der heutigen„Walhalla" und der darau-
stoßeuden Häuser von Führer, Blumenthal und Bormaß in der
Kirchgasse. Natürlich boten auch andere hohe Gebäude den
wandernden Seil-Artisten erwünschte„Anknüpfungspunkte" zur
Ausübung ihres halsbrechende» Metiers. Heute, wo Wies¬
baden zur angehenden Großstadt geworden, sind solche Ver¬
anstaltungen in der Innenstadt unmöglich, sie müssen sich
draußen „vor den Thoren" abspiclcu. Aber daß der Sinn auch
für diese Art Unterhaltung nicht ganz verloren gegangen ist, beweist
der gute Besuch der „Arena Maus", die zu mäßigem Entgelt
(1. Platz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf., 3. Platz 30 Pf., Kinder halbe
Preise) auf ihre Weise der Wiesbadener Bevölkerung eine lange
vermißte„Attraktion" ersetzeci will.

— Das Krandunginch i» Kew-Korlr mit seinen schreck¬
lichen Folgen, das ja hauptsächlich Deutsche betraf, hat drüben dix
Mildthätigkeit, besonders unter unser» deutschen Landsleuten, an¬
geregt. Dieselbe auch hier zu wecke», bezweckt eine Zuschrift, die
wir heute aus Hobokcu erhalten und welche wie folgt lautet:

„Durch ein gutes Geschick bei dem verhäugnißvolleu Brande
selbst vor dem Feuertode bewahrt, möchte ich Sie bitten, bei
den Wiesbadenern, die Etwas entbehren können'. Ivcun aiich
nur kleine Beiträge zu sammeln zur Linderung der Roth
der zahlreichen vom Unglück betroffenen Familien. Der
„Turnverein Hobokeii" und der „Turnverein New-Park"
werden sicher gern eine gerechte Bertheilung an unsere deutschen
Brüder und Landsleute belverkstelligeu. Es grüßt Sie Hoch-
achtuugSvolll Christian Weber  aus Biebrich."

Herr Weber hatte bis zum vorigen Jahre in Biebrich eine
Buchhandlungbetrieben und ist dauials nach Amerika ausgewandert.
— Der „Tagblatt"-Verlag ist selbstverständlich gern bereit, etwaige
Gaben für den angegebenen Zweck entgcgenzunchmen, darüber zu
quittiren und sie den obengeuanuteu Turu-Vercinen zur Vertheiluug
zu übermitteln.

— Knndelsregister . In das HandelsregisterA wurde
betreffend die Firma W. Heuzcroth zu Wiesbaden eingetragen:
„die Firma ist erloschen". — Jii das Proknrenregister wurde be¬
treffend die dem Kaufmann Karl Ritter  ja », hier für die Firma
„C. Ritter u. Co." zu Wiesbaden crtheilte Prokura folgender Ein¬
trag gemacht: „die Prokura ist erloschen".

— Gesellschaftsreisen «ach Paris . Das Rcisebürean
Schenkeru. Co. iu München veranstaltet, wie bekannt, allwöchentlich
Gesellschaftsreisen nach Paris, die sich einer außerordentlichen
Beliebtheit erfreuen. Am 80. Juli begeben sich zwischen 200 bis
300 Mitglieder des Deutschen und OesterreichischeuAlpeuvcreins
von Sträßburg aus nach Paris, und mit der Durchführungdieser,
sowie noch verschiedener anderer Reisen, welche angesehene und
bedeutende Vereinigungen»ach Paris uiltcruehmen, wurde ebenfalls
das Scheukerffche Rcisebüreau betraut. Den Reisetheiluehmcrn ist
es freigestellt, sich entweder in München oder an irgend einem
passenden Punkte auf der Reise, oder erst iu Paris selbst sich der
Gesellschaft nuzuschließcii i,»b wird im Weiteren denselben eine
ganz besondere Annehmlichkeit insofern geboten, als sie in dem von
der Firma Schenkeru. Co. eingerichteten eigene» großen
deutschen Hotel, das bequem, ruhig >md in nächster Nähe
der Ausstellung gelegen ist, uutergebracht werden. Auch
der von der Firma Schenker zur Ausgabe gelangenden
Couvonhefte bedieucu sich die Besucher von Paris sehr gerne, da
dieselben bei vollständiger Unabhängigkeit und Freiheit der
Bewegung dieselben Vortheile wie die Gesellschaftsreisen bieten. In
Berücksichtigung dieser Umstünde wird denn auch von den
Arrangements des Reisebüreaus Schenker iu der ausgiebigsten
Weise'Gebrauch gemacht und seien darum alle Diejenigen, welche
diese günstigen Gelegenheiten zu benützen wünschen, darauf hin-
gcwiescn, daß sich eine mögliclist frühzeitige Anmeldung dringend
empfiehlt. Ausführliche Prospekte sendet das Büreau gerne Jeder¬
mann kostenfrei zu.

o. Gi«t>ruch»diel' ssähte. In der verflossenen Nacht wurde
wieder iu dc>u Schuhwaarcugeschäst der Firma Stern  in der
Neugassc eiu Einbruchsdiebstahl verübt. Der Dieb hatte, wie in
den anderen in der letzten Zeit vorgekommeuen Füllen, zuerst seinen
Weg durch den Hausflur nehmen wollen und den Versuch gemacht,
die von da iu de» Laden führende Thür, wie die Spuren erkennen
lassen, zu erbrechen. Seine „Kunst" scheint jedoch hier gescheitert
zu sein, die Thür gab nicht nach und der Einbrecher

ließ sich an einem Seil, das er irgendwo an einer
Marquise abgeschnittcn, von der Straße an« in den Llcht--
schacht de« Souterrains hinunter, drückte, nach der Manier
großer Gauner, mittels Papier und Schmierseife ein Fenster ein
und gelangte auf diese Weise in das Magazin und von da m den
Laden. Hier erbrach er die Ladenkasse, fand darin aber nur einige
Mark Wechselgeld, die er mitnahm. Ob er auch Schuhwaaren
gestohlen hat, konnte noch nicht genau festgestellt werden. —
Ein großer Einbruch wurde ferner in dein Hause Herrngarten-
straße 18 verübt. Die Diebe gelaugten durch einen Kohlenaufzug
auf eine» Balkon, durchschuitteii eine Glasscheibe und öffneten so
die Thürc. Sie drangen in die Wohnung des Bauunternehmers
Kllnz,  erbrachen sänüutliche Schubladen, wagten sich sogar in die
Nähe des Schlafzimmers, öffneten einen Schreibtisch, entnahmen
demselben 2000 Mk., suchten aber alsdann das Weite. Das Silber
ließen sie in der Küche zurück, da sie jedenfalls dadurch Verrath
fürchteten. Die Diebe sollen furchtbar in der Wohnung gehaust
haben, von dem ganzen Vorfall hörte man nichts; Frau Kunz
gewahrte erst den Einbruch, als sie Morgens in die Küche kam.
Man kann sich leicht den Schrecken der Dame, sowie der ganzen
Familie denken. Man nimmt an. daß die Diebe im Haus sehr
bekannt waren, denn wie hätten sie sonst wissen sollen, daß Herr
Kunz an geicanntem Tage eine solche Summe i», Hanse hatte.
Es fehlt bis jetzt von den frechen Diebe» jede Spur. Hoffentlich
gelingt es der eifrigen Thätigkeit unserer Polizei, sie zu verhaften

— Kcbenvmii- e ? Aus Frankfurt  a . M. wird berichtet,
es sei dort iu seiner Wohnung, Moselstraße 12, der 28-jähriae
Kaufmann Hugo Falk aus Wiesbaden  im Bette todt auf-
gcfundcu worden und es liege anscheinend Selbstmord durch Gift vor.

— Kleine Potizen. Die dem „Nassauischen Verein
für Lungenheilstätten"  genehmigten drei Lotterieen,
sowie die weiteren Freiburger Geld -Lorterieen,  welche
von Sr . Majestät dem Kaiser auch für einen Thcil Preußens ge¬
nehmigt wurden, gelangen durch Herrn HoflieferantF. dcFalloiS
hier zur Ausführung. — Der bei dem in Erbenheim am 1. Juli
veranstalteten Ringkampf  beiheiligte Wiesbadener heißt nicht
W. Krämer, sondernK. Krämer. — In dem Knrgarten-
Konzert  am Freitag Abend wird das riihmlichst bekannte
Rost ' sche Solo -Quartett  aus Köln Mitwirken, das kürzlich
mit außerordentlichem Erfolge im „Deutsche» Hause" der Pariser
Weltausstellung ausgetreten ist. — Se. Hoheit der Herzog von
Anhalt hat Herrn WeinhändlerH. B r un n hier zu seinem Hof¬
lieferanten eruannt. — Für die Sommer pflege armer
Kinder  wurden dem „Tagblatt"-Verlag ferner von Frau S.
10 Wik. übergeben. _

* Kieb »ich, 10. Juli . Wie die„Tagespost" vernimmt, haben
sieh auch einige Angehörige der Königl. llutcroffizierschule freiwillig
nach China  gemeldet. — Für das Zustandekommeneines
Biebricher Ruderklubs  wird in betyciligten Kreisen mit
großer Emsigkeit gearbeitet. Die koustituireude Versammlung des
Vereins findet bereits ain Freitag dieser Woche statt.

Main ?, 11. Juli . Rheinpegel:  2 ,n 9 «mVormittags
gegen2 IN1 cm am gestrigen Vormittag.

Spor;.
* Alpine ». Den Besuchern der 27. Generalversammlung de»

deutschen und österreichischen Alpeuvcreins iu Straßburg ist
Gelegenheit geboten, eine Sammlung zu besichtigen, wie es auf
alpiuistischenc Gebiete wohl keine reichhaltigere geben dürfte. Es
ist in den Räumen des alten Schlosses eine Ausstellung von
Hochgebirgs-Photographieeuveranstaltet, die nicht nur das Alpeu-
gebict umfaßt, sondern bisher einzig dastehende Aufnahmen au»
dem Kaukasus, vom himalaya, aus Alaska, vom Aetna und aus
der Dauphins in großer Reichhaltigkeitenthält. Mehr als 1500
solcher Photographieen sind von HerrnI . Beck, einem langjährigen
Ehrenmitgliede der Sektion Straßburg des Deutschen und Oester¬
reichischeu' Alpenvereins, gesammelt und in äußerst geschickter Weise
zu dieser Ausstellung verwendet, die das Interesse eines jeden,
auch des Nicht-Alpinisten, erwecken muß. Die Ausstellung ist
täglich von9 bis 1 und vou 3 bis 7 Uhr geöffnet. Der Eintritt
ist frei. _

Der Krieg iu Südafrika . -v.
hd. Kcrlin , 10. Juli . Das „Bcrliuer̂Tageblatt" meldet au»

London:  Die fortwährenden Kämpfe der englischen Truppen mit
den Buren überraschen hier unangenehm, da man die öffentliche
Meinung bereits daran gewöhnt hatte, den Krieg als vollkommen
beendet zu betrachten.

hd. Kerlin , 11. Juli . Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
London:  Die Blätter ereifern sich über die angcbliä) schlechte
Behandlung der von den Buren gesaugeu genommenen und jetzt in
Freiheit gesetzten 800 Engländer. Es heißt, daß diese mit zer¬
rissenen Büreuklcideru und halb verhungert über die Grenze geschickt
worden seien. Zweifellos deute die GntlnssunH der Gefangenen auf
die große Noth der Abtheilung des Generals Dewet hin.

Letzte Nachrichten.
Svntinenlol-Trlkaradden-lruwuaanIk.

Krüssel. 11. Juli . Der „Gazette" zufolge habe die Staats-
anwaltschaft gegenS ip ido einen Haftbefehl  erlassen. Der
Staatsanwalt glaubt, daß Sipido Belgien nicht verlaßen hat.

Deveicdendureau Derol&
Pari », 11. Juli . Präsident Loubct  unterzeichnet- gestern

den Begnadiguugscrlaß zu Gunsten vou 480 wegen Gemern-
verbrechen Verurtheilter.

hd. Krrlin , 11. Juli . Wegen Beleidigung des Rechtsanwalts
vr . Roscnstock wurde der Bankier Max Arendt zu 3 Monaten
Gefänquiß und 300 Mk. Geldstrafe, der Herausgeber des Kleinen
Journal", vr . Leipziger, zu 500 Mk., die Redakteure Meister und
Schiwelkamp zu je 200 Mk. und der Arzt vr. Merzbachz»50Mk.
Geldstrafe vernrtheilt. Alle Angeklagten haben Berufung eruaclegt.

rech. Kremertzave » . 11. Juli . Der Lloyd-Dampfer
„Kaiser Wilhelm der Große" traf Nachts hier ein und
landete 171 Gerettete von der Hobokener Brandkatastrophe.
Trotz der Nachtstunde hatten sich viele Tausende eingcfundcn,
um das Schiff zu erwarten.

wb Ceiinje , 10. Juli . An der montenegrinisch-herze-
gowiuischeu Grenze trat gestern eiu mehrstündiger Schu eefall  ein.

DolksmirlhschasMche».
Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 11. Juli , Mittags 12V- Uhr. - Credit- Aktien 213.40,
Disconto-Couuuaudit 177.60, Staatsbahu 142.30, Lombarden
25.70, Gotthardbahn-Aktien — , Centralbahn— , Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn —Laurahutte -Aktien  216.80,
Geisenkirchener Bergwerks- Aktien 192.- , Bochumer 201.- ,
Harpener 188.50, 3-procentige Mexikaner— , Italiener 93.50,
Dresdener Bank— .DarinstädterBank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft —Deutsche  Bank 190.30, 4-proc Spanier 71.80,
3-procentige Portugiesen—.—. Tendenz: sehr fest.

Wien 11. Juli . Oesterreich. Credit-Aktren 684.—, Staat»
bahn-Aktien 671.50, Lombarden 112.50, Morknoten 118.55.

Dis Abend -Ausgabe enthält 1 Beilage.
SimuitroortUtl) für t>cn pslUischen nid ftuMtton. ThiU : W. SLulti von}»tWjlj
für den übrigen The» und die An,eigen: C. Rd ' Iierdt ; Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Sch ellenb - rgyche» Hoi-Bnchdrnckerei in Wiesbaden.
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Die Heilsarmee,
Frankenstratze13.

Donnerstag , den 12. Juli , Slbends 8 '/« Nhr.
Thema:

-Die Jagd »ach dem Glücke"
von Adjudant 8tunhnw «it.

Jedermann höflichst einaeladc»._ Eintritt 10 Pf.

Wiesbadener Franen-Verein.
Der Laden des Franen-Vereins, Neugasse9, empfiehlt

sein Lager fertiger Wüsche, handgestricktcr Strümpfe, Röcke,
Jäckchen ic. Nicht Vorrüthiges wird in kürzester Zeit und
bei billiger Berechnung angefertigt. Der Laden ist Mittags
von 1—2 Uhr geschlossen. F 206

(Gegründet am 27. Mär , 1390 .)
Geschäftslokal: Lnisenstr. 24, P . r.

Vorzügliche und billige Bezugsquelle für Brcun-
materialien jeder Art, als : meltrte. Nutz- u . Anthraeit-
Kohleu , Steinkohlen-, Braunkohlen - und Eier - Brikcts,
Anzündehol, . Der Borst «,»d. F399

Divandecken,
3 Mtr. lang, mit Fransen, von 10 Mark per Stück an
empfehlen 6028

J . F. Siitl»,
Museumstrnsse 4 , Ecke B9ela8peestrasse 3.

Daicii-Hiite nnd Sonnen-Schirme,
Strohliiite nnd Somnieriniitzcn

empfiehlt zu bedeutend 9284
herabgesetzten Preisen

Fl ' nnr 5 * Wellrit *s«r « sse 5,icin ^ tfPSUHiC,  nahe der Schwalbacherstr.
Aecht engl , reinwoll . _

Luch-Reste
spottbillig . _ 21, 1. Frankeustr aßc 21, 1 I.

Deckensteine,
gesetzt. geschlitzt, z„r Herstellung von fetter - u . schwannn-
stcheren Masstvdecken (billiger als Holzbalkendeckcn) und
von leichten Zwischenwänden liefert per Mille 46 Mk.

Jlampfiieacüüerli Geisberg Wiesbaden.
Telephon No . 21SV.

Ausführl. Prospcct gratis und franco. 4626

I » Gebirgs-Hirrrbeersaft
in V--^ '/«-Flaschen per Pfund 60 Pf . ,Citronensaft-mph-l»» 863t

Telephon 2190. J . Kaub , Müblgasse, Ecke Häfnergasse.

Apfelwein,
seibstgekeltert , vorzügliche Qualität,

per Flasche ohne Glas 30 Pf.,
bei 25 Flaschen „ „ „ 28 „

in Fässern von 25 Ltr. an billigst. 5718

Friedrich Or©il,
fiot ' UuslfiKse 13 , Kokt * Idulph . allee,

Kellerei: Adlerstrasse 62. Telephon 505.

alle
Vorzüglichen Einmachessig,

—Gewürze  znin Einmachen, garantirt rein, Salicylsanre,
Weinsteinsäure , Pergamentpapirr , Korkstopfc» empfiehlt die

Cderm an I a - Drogeri e
von C . I’ orltehl , Rhkinstrahe 55. 9319

Mosbacher Markt.
üasfiiaus „ Zum Engel “ .

Donnerstag , den 12. Juli , findet
grosses Enten -Essen

nebst anderen guten Speisen und Getränken wie all¬
jährlich statt und ladet höflichst ein F 156

H . Schröder.

| Makatfahrpkan
4g des

1 Wiesbadener Tagblatt

l

Sommer 1900
zu 50 £}fg . das Stück käuflich im

Vertag , Kanggaffe 2V.
Der (Jlakatfahrplan eiithält die Ankunfts- und

Abfahrtszeiten der in Wiesbaden mündenden Eisen¬
bahnen, der vampfstraßenbahnre. in übersichtlicher Form
und eignet sich besonders fiir GasthSfe, Restaurationen,
verkausslokale, Büreaux u. dgl.
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Enormen Erfolg erzielte
* SftLYH

das Spiel des neuen Jahrhunderts!
Es gehört heute zum guten Ton Salta zu spielen!

Ss«lt » ist das neueste Brettspiel , das von Autoritäton dem
Schachspiel gleichgestellt wird, dubei ist es sehr leicht erlernbar!

ISrthPÜ ' orhlieke in dem Salta -Spiel eines der geistreichsten
Ul tllCII . und fesselndsten Verstandesspiele und b?n überzeugt, dass

dasselbe sich im Sturm den Beifall der ganzen civilisirten Welt erobern wird.
goz. Prof. Dr. 11. Schubert , Hamburg -,

Preis : Hk . S S « , « —. IS . —, 8 « .- , 45 .- , 145 .—, 10 « .—,
475 .— per Stück.

Kaufhaus Führer, 4a  Sft 48-
• Grösstes Splele-Lager Wiesbadens . — Versandt.

Salta -Freunde mache ich auf die neue Brutsche Salta-
Zeitung - aufmerksam. Abonnement vermittle ich gerne. 6054

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
Tannns -Apfctwein,

glanzhell, haltbar und ohne Spritzusatz. per Flasche 26 Pf ., bei
12 Fl . 24 Pf ., bei 25 Fl . 23 Pf . bei 50 Fl . 22 Pf ..

Frankfurter Apfelwein
von GSebr . 4' reyeisen per Flasäie 28 Pf ., bei 12 Fl . 26 Pf ..

bei 25 Fl. 25 Pf . 8405
fi*1. A.  Dienstbuch , Nheittstratze 82.

Der Floh geht
auf Reisen und komnit»jemals wieder, wo man ihm das
Dasein durch „Ori " verleidet.

Auch allen andern schädlichen Jnsecte» ist „Ori" sehr
zuwider. Wo „Ori " ist aicbt es weder Flöhe, »och Fliege»,
noch Wanzen, »och Läuse, Motten, Kakerlaken, Milben,
Ameisen, Blattläuse re. rc.

Ori ist eine i„t wahren Sinne des Wortes befreiende
Thal des neuen Jahrhundert«. Nur üd)t und wirksam i»
den verschlossenen Originalcartons mit Flasche k 30 , 60
nnd 100 Pf ., niemals ansaewoge». Ueberall erhältlich.
Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich. Mau lasse
sich nid)t« anderes als „Ersatz" oder „als ebenso gut"
aufredc». (No. 15400) F14

Depots für Wiesbaden:
A.  Herling , Apotheker. Drog ., Gr . Burgstrafic 12,
IFr . iirrnaicin , Weüritz- Drogerie, Wellritzstrafie 25,
w . H . Hirck , Ecke Adelbcld- nnd Oranienstrafie,
4 . <). BUrgener Saeiif . , Hellinundstr. 27, Drogerie
Mtielnu . Tannnrstr . 25, W . Graefe , Drog., Weber-
gasse 87, H . Itneip,, , Drog., Güldgassk9, » I. ilie,
Drog. SanitaS , Manritinsfir . 3, O. i »nrt »ei >l , Apothck.,
Germania-Drog., Rheinstratzc 55, 1F. Rumpel , Drog.^
Ncngasse, Ecke Mnuergasse, » . Sanier , Oranienstr. 50,
Ecke Goethestratze, louis Schild , Drog., Langgassc 3,
R . Seyb , Bictoria-Drog., Rheinstr. 87, Oscar Sichert.
Drog., Ecke Taunus - und Röderstraße, < br . Tanker,
Drog ., Kirchgasse6, Tli . Waclismuth , Friedrichstr. 45.

Engros -Verkauf:
Apotheker Otto Sichert , Drog ., Marktfiratze 0.

Citronen.
Postcolli, enth. 50 8t., franco Mk. 2.—, vers. (M.-No.H.34) F14

Eugen Alexander , Import v. Südfrucht, Hamburg.

Mosbacher Markt.
Crastlisiiss zum Löwen.

Wiesbadenerstratze.
Empfehle reichhaltige Speisenkarte:

Enten , junge Hühner re.
Prima Glas Schöfferhof -Bier.

Reine Weine.
Zu zahlreichem Besuche ladet srenndlichst«in F198

Karl Kaltwasser,
seither im Restaurant „Burggraf", Wald slra sie.

Artikel für

Ki ii derpflege
Soxhlet-Apparate u.

sämmtl. Zubehör-
theile

Zahnringe
Veilchenwurzeln
alle Verbandwatten
Vaseline
Lanolin
Kinderpuder
Gummisauger
Veilchenwurzeln
Kinderschwämme

„ seifen.
9391

Wilh. Heinr. Birck,
Telephon 216. Ecke Adelheid- nnd Oranicnstrasse.

Mestle ’s
Kindermehl

Uufekc ’s
Kindermehl

Bnffler ’s
Kindernalirung
Opel ’s

Aährzwieback
Knorr’s Hafermark

„ Hafermehl
„ Gerstenmehl
„ Reismohl

Tropon
Nährsalz-Tropon

Hafer-Caoao
Quäker Oats
Condens. Milch
Plasmon
Puro Fleisclisaft

Garantirt reiner
fflilchzucher,
genau nach Vor¬
schriften des Arz¬
neigesetzbuches,

Medizinal leberthran
Milchzucker nach

Soxhlet

Reue Kartoffel « ! Reue!
Kumpf 40 Pf.

Otto ifnkeibach . Lchwalbacherstratze 71 . Tel . 852.
Johauuisbeercu v. Pfd . 12 Pf . Metzgergasse29. 2.

Kiinsll . Zähne 2 Mk.
ohne Nebenkosten.

Beste Qualität
unter Garantie!

(Schmerzlos.)
Stiftzähne, Reparaturen , Plomben, Zahnziehen,
Zähnereinigen etc. etc. zu massigen Preisen bei

reeller gewissenhafter Bedienung.

Lehnhardt ’s Zahn -Atelier,
Mirchgasse <5, II.

P siteiitc

Hircligassc 6 , II.

Gebrauchs - Muster - Schutz
Waarenzeichen etc .,

erwirkt 8001

Ernst Franke , B«imÄr ."ie

CU
eisser Ptuz-exiract

-- mit der Glocke
von Hud. StarcRe. ITtelle in ffannsver

ist das beste Pitzmittel für Detalle!
F 67

Kinderwagen. — Sportwagen.
Pateut -ICimlepstäihle.

Durch waggonweisen Bezug hervorragend billig.
Die neuen modernen Promenadewagen für kleine Kinder (in

Form der Sportwagen) sind in allen neuen Farben, als : weiss, gelb, roth,
grün, rosa, mit Verdeck, mit Schirm etc., auf Lager . Preise : 7.—, 8.—, 9.—,
10.— bis 75 Mk. 9350

Grösste Auswahl am Platz . Täglich Neuheiten.

Kaufhaus Führer ,48.Kirchgasse 48. Telefon 2048.
GrSsstes Galanterie - und Ipielwaaren -Lager Wiesbadens.
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